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©lieter muß immer im innern Siaum eine Stefer»e auf*
gefteflt feon, tt'e tie Seftimmung bat, fegfeict) unt naeft

Waßgabe ter Umftänbe bie Süden auSjufüffen, unb naeft

Srforbemiß tiejenige ©eite ober tt'e Sde ju »erftärfen,
mo ter geint gerate am fteftigften angreift*).

(Scbtutj folgt.)

33efrrebungen jur Hebung DeS eiDgenofftfcfyen

SaöatfertereefetttJ.

Slm 3. Wärj tiefe« 3at)r« fant in Kreujftraß,
im ßanton Slargau, eine 3l,fawmenfunft »on fcftmei*

jerifcften ßaoaflerieeffijieren ftatt Slffe ßantene, mefcfte

Steiterei jum eitgenöffifcften SunteSbeer liefern, waren
repräfentirt; ausgenommen ©enf, ©cftaPaufen, Sburgau
unt grciburg. Slber aueft biefe ftatten ju Sftett fcftrift*
ficft bie Erflärung eingefonbt, toß fte ju jeter ©cftluß*
naftme, tie gefaßt roürte, iftre 3nft«wmung geben. Herr

*) (3« ftantfcbriftlicften Wantgtoffen fäftrt terJperr 5Bet.
faffer ter '£>enffcftrift naeft biefer ©teile fotgentermaßen
fort:)

— Ober aber Wannfcftaft jum Sirailliren abzugeben,
wenn ta« ffitered oter bte ßofonne ficb wieber in
SDiarfd) ftftt — 2lußct ben angeführten SDiängeln te«
eitgencffifeptn SSiered«, fcbteibt ta« Steglement nod)
weiter taS abweeftfelnte ©lieterfeuec »or. Die« ift
über rein unausführbar mitten unter beut £<5tm ber
Kämpfenben nnb befonberS beim ©efdjrci ter fteran*
ftiiimenben Oieiter, beim Knatt be« .^(et'ngeweftrfeuer«
unb ber ©efeftiilje; tenn wie fofl man ftfer nod) ta«
SBort be« ßommanttrenben »erncftnten? 3n fotcften
Sagen ift, wie fchon gefagt wurte, nieftt« ausführbar

-al« ta« Stcttefifeuer ober ba« »on jwei ©liebem, ba«
einmot angefangen fid) oftnt ßommaneo felber fort un«
terftält. Sollte to« biet »orgefcblagene Dritte tyiUnieu
gtieb nieftt angenommen werben, fe möcbe nm fo meftr
uaeft tem bisherigen einleuchten, wie tonn nut tie
gotmitung te* einfachen ßarree gut ift, wobei eine

Dioifion in' ten innern Staunt af« Steferoe fommt;
noch beffer wäre e« woftf, in gefeftloffener ßolonne ju
bleiben, wa« ter §. 407 ter eitgenöfftfeftfn SataiflonS*
feftule »otfd)«ibt, fiir ten $aü" einer fo feftnetlen 3ln=

«äberung feinblicfter ßavatlerie, bai) man nicht mebr
geit ftat, ta« ffiiered ju bilben. Diefe ßoIonnenmafTe
ift fid)et tem SSierect, welche« ba« Steglement »erlangt,
»orjujieften. S&ti biefer ©elegenfteit mag bie Semer*
fung g.ftattet fe»n, baß bai eibqentfffifcbe fjieglement
unter ben atnottnun^eit gegen ßaoallerie jwe( ?u--
fäfje ju wünfeften übrig läßt, feie iftte ©teile bet ben
<5»oIutionen ter gfnt'e ftnten foflten: ter erfte ift tie
gormation »ob 93ierrcfen en ßefteton SafaitlonSweife
in einer ßolonne ober in einer £tnie, tie au« mehreren
Sataifloji* befteftt, — ter jweite tie ftotmirung einer
ou* feftrag geftellten (nad) feer Diagonale gerid;*
teten) SBataitlonS jufammengef^ten Sinie. Seite
gormationen flaben ten 93ortftei(, baß'ta« geuer auS
einem ßarree tem benachbarten nieftt ©eftaten bringen
fann.

Sdim, Oberft, oon SBintertbur, eröffnete tie Serfamm»
fung mit einer furjen Siebe, in ter ftouptfäcftlicft ter
3med ter 3"fammenberufung ter Sfnwefenben auSge»
fproeften würbe, nämlicft Serotftung ber Slrt unb
SBeife wie bem oernaefttäßigten unb mangel*
ftaften 3ufta"t ter fcftmet'jerifcften ßaoaf*
lerie abgeftoffen werten fann. — SS wurte
in biefem Sinne ein ^Jrojeft ter ©efeflfeftaft »orgelegt,
biefeS Slrtifefreeife tureftgegangen, unb fotann ter Se*
feftfuß gefaßt:

»Der eberften Wifitärbebörte ju Hanten ter Sag*
fagung fetf ein motioirter Sorfcftlag tarüber et'nge*
reicht werben, wie unfere ßacaflerie baftin gebraeftt
roerben fenne, bem Saterfanb einmal roirflicfte Dienfte
ju leiften. bie man oon terfelben ju »erlangen »ieffeicbt
in ten gafl fommen möcftte.»

Stuf ten Snftolt biefeS SefcfttuffeS ficft grüntenD,
wurDen nun fofgenDe ©runbfäge »on ter Serfammlung
aufgeftedt:

1) SS fofl tt'e fcftweijerifcfte ßaoaflerie oertoppelt
werten.

2) ES fofl für immer eine eitgenöffifefte ßentra(=3n*
ftmftt'on für angeftente ßa»ofleric*Dffijiere eingerichtet
werben, unb Stefrutt'en jäftrlicft auf trei SBocften <Statt
finben.

3) Sabrficft werben bie ßoooflerie * Stegimenter auf
»t'erjeftn Soge einjefn einberufen unt ererjirt

4) Sitte »ier 3abre fetten beibe Stegimenter auf ei*

nem *piage »erfammelt unb geübt werben.
5) Die Dienflbauer eineS ßaoafleriften beim SunbeS*

StuSjtige wirb auf acftt Saft", tiejenige eineS OffijierS
auf fünfjebn Safere feftgefegt -

6) 'Setcr Siciter ift »erbunten, fein <Pfert über tie
ganje Dienfttouer ju behalten. Sr tarf taffelbe ohne

Srtaubniß beS ßorpStommanbanten nt'cftt »eräußern,
muß im (egtern gafl fogfeieft ein anbereS ficft anfeftaffen,
unb biefeS bann auf eigene Keften wieber jureiten.
Unoerfcftulbete UnglüdSfäfle geftotten ftier oflein eine

SfuSnaftme.
1NB. Die Reit ber Snftrufft'on unt Uebungen ift

ohne Warfcfttage geregnet; mäftrent ter 3nft™ctionen'
unt Uebungen fofl campirt werten.

* -*
*

Diefe Serfammlung ift in furjer Reit tt'e jweite
in eitgenöffifcften Wititärangelegenfteiten; iftre Sr*
fefteinung gibt einen weitern Settrag ju tem ©(auben,

taß ter ©eftmeiser alS Krieger oormärt« wiff jur Ein*
betf, jur ßentrofifotion. Doß es aber Die ßaoaflerie
ift, für tie etwa« gefefteften fett, möcftte toppelt erfreu*
(ieft feon. Der £rfintung«geift auf feinem geniafften
©ipfet wirt faum ©urregate für ten gänjficften Wanget
ter Steiterei in einem Heere entteden, unb ta« Sefte
ftier wirb, wenn e« jitm Hanteln fommt, nid;t mehr al«
eine fefteittbare 3lu«bülfe fenn. — Stuf ter anbern ©eite
tritt tie Serfammlung oom 3. Wärj fräftig gegen tt'e

fonft in neuerer Reit ficft oerbret'tente matte Stefigna*
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Glieder muß immer im innern Raum eine Reserve
aufgestellt seyn, die die Bestimmung hat, sogleich und nach

Maßgabe der Umstände die Lücken auszufüllen, und nach

Erforderniß diejenige Seite vder die Ecke zu verstärken,
wo der Feind gerade am heftigsten angreift*).

(Schluß folgt,)

Bestrebungen zur Hebung des eidgenössischen

Cavalleriewesens.

Am 3. MZrz dieses Jahrs fand in Kreuzstraß,
im Canton Aar g au, eine Zusammenkunft von
schweizerischen Cavallerievffizieren statt. Alle Cantone, welche

Reiterei zum eidgenössischen Bundesheer liefern, waren
repräsentirt; ausgenommen Genf, Schaffhausen, Thurgau
und Freiburg. Aber auch diese hatten zu Theil schriftlich

die Erklärung eingesandt, daß sie zu jeder Schlußnahme,

die gefaßt würde, ihre Zustimmung geben. Herr

') (In handschriftlichen Randglossen fährt der Herr
Verfasser der Denkschrift nach dieser Stelle folgendermaßen
fon:)

— Oder aber Mannschaft zum Tirailliren abzugeben,
wenn das Wiereck oder die Colonne sich wieder in
Marsch setzt- — Außer den angefühnen Mängeln des

eidgenössisch!» Vierecks, schreibt das Reglement noch
weiter das abwechselnde Gliederfeuer vor. DieS ist
aber rein unausführbar mitten unter dun Löim der
Kämpfenden und besonders beim Geschrei der heran-
stürmenden Reiter, beim Knall deS ^leingewehrfeuer«
und der Geschütze; denn wie soll man hier noch das
Wort des Commandirenden vernehmen? In solchen

Lage» ist, wie schon gesagt wurde, nichls ausführbar
-als da« Rcttetifelier «der da« von zwei Gliedern, da«
einmal angefangen sich ohne Commando selber fort
unterhält. Sollte da« hier vorgeschlagene dritte Pikenierglied

nicht angenommen werden, ss möche um so mehr
nach dem bisherigen einleuchten, wie dann nur die

Formirung des einfachen Carrée gut ist, wobei eine

Division in' den innern Raum al« Reserve kommt;
nick besser wäre es wohl, in geschlossener Colonne zu
bleiben, was der §, H,07 der eidgenössischen Bataillvns-
schule vorschreibt, für den Fall einer so schnellen
Annäherung feindlicher Cavallerie, daß man nicht mehr
Seit hat, da« Viereck zu bilden. Diese Col««ne„masse
ist sicher dem Wiereck, welches da« Reglement verlangt,
vorzuziehen. Bei dieser Gelegenheit mag die Bemerkung

gestattet seyn, daß das eidgenössische Reglement
unter den Anordnungen gegen Cavallerie zwei
Ausätze zu wünschen übrig läßt, die ihre Stelle bei den
Evolutionen der Linie finden sollten: der erste ist die

Formation von Vierecken en Echelon Bataillonsweife
in einer Colonne «der in einer Linie, die aus mehreren
Bataillon« besteht, — der zweite die Formirung einer
aus schräg gestellten (nach der Diagonale gerichteten)

Bataillons zusammenges.izten Linie. Beide
Formationen yaben de» Vortheil, daß das Feuer aus
einem Carrée dun benachbarten nicht Schaden bringen
kann.

Blum, Oberst, von Winterthur, eröffnete die Versamm«
lung mit einer kurzen Rede, in der hauptsächlich der
Zweck der Zusammenberufung der Anwesenden ausge-
sprochen wurde, nämlich Berathung der Art und
Weise wie dem vernachläßigten und mangelhaften

Zustand der schweizerischen Cavallerie

abgeholfen werden kann. — Es wurde
in diefem Sinne ein Projekt der Gefellfchaft vorgelegt,
dieses Artikelweise durchgegangen, und sodann der
Beschluß gefaßt:

»Der obersten Militärbehörde zu Handen der Tag«
satzung soll ein motivirter Vorschlag darüber eingereicht

werden, wie unsere Cavallerie dahin gebracht
werden könne, dem Vaterland einmal wirkliche Dienste

zu leisten, die man von derselben zu verlangen vielleicht
in den Fall kommen möchte."

Auf den Inhalt dieses Beschlusses sich gründend,
wurden nun folgende Grundsätze von der Versammlung
aufgestellt:

t) Es soll die schweizerische Cavallerie verdoppelt
werden.

2) Es soll für immer eine eidgenössische Central-Jn-
struktion für angehende Cavallerie-Offiziere eingerichtet
werden, und Rekrution jährlich auf drei Wochen Statt
finden.

3) Jährlich werden die Cavallerie-Regimenter auf
vierzehn Tage einzeln einberufen und ererzirt.

4) Alle vier Jahre sollen beide Regimenter auf
einem Platze versammelt und geübt werden.

5) Die Dienstdauer eines Cavalleristen beim Bundes-
Auszuge wird auf acht Jahre, diejenige eines Offiziers
auf fünfzehn Jahre festgesetzt. -

6) Jeder Reiter ist verbunden, sein Pferd über die

ganze Dienstdaner zu behalten. Er darf dasselbe ohne

Erlaubniß des Corpscommandanten nicht veräußern,
muß im letztern Fall sogleich ein anderes sich anschaffen,
und dieses dann auf eigene Kosten wieder zureiten.
Unverschuldete Unglücksfälle gestatten hier allein eine

Ausnahme.
5iR. Die Zeit der Instruktion und Uebungen ist

ohne Marschtage gerechnet; während der Instructionen'
und Uebungen soll campirt werden.

Diese Versammlung ist in kurzer Zeit die zweite
in eidgenössischen Militärangelegenheiten; ihre
Erscheinung gibt einen weitern Beitrag zu dem Glauben,
daß der Schweizer als Krieger vorwärts will zur
Einheit", zur Centralisation. Daß eö aber die Cavallerie
ist, für die etwas geschehen soll, möchte doppelt erfreulich

seyn. Der Erfindungsgeist auf seinem genialsten
Gipfel wird kaum Surrogate für den gänzlichen Mangel
der Reiterei in einem Heere entdecken, und das Beste

hier wird, wenn es zum Handeln kommt, nicht mehr als
eine schembare Aushülfe seyn. — Auf der andern Seite
tritt die Versammlung vom 3. März kräftig gegen die

sonst in neuerer Zeit sich verbreitende matte Résigna-



— 95

tion auf, tie, »weil man nun eben einmal feine ßaoof*
(erie habe«, mit müßiger ©feicftgüftt'gf ett tie ganje ©aefte

tgnorirt — 3" offen füftnen unt tücfttigen 3eiten wirt
man immer gerateju taran geften, ta«, wa« man
nieftt ftat, ju feft offen; in anbern abgefpannteren
wirb man naeft Sebeffen fueften, wie man ta« jutegt
toeft Unentbehrliche entbehren fönne.

Som grauen Slfterthum fter bat ter ©cbmeijer ten
SBertb ter ßaoaflerie ju febägen gemußt. Slf« tie Serner
faften, wai iftnen bei ber Saupener ©cb(ad)t fehlte, um
bie ooöen grüd)te be« ©tegeS bureft bte Serfolgung
te« geinte« ju ernten: nämlid) ßaoafferie, taeftten fie
nieftt nur toran, ten Wangef ju erfegen, fontern gingen
aueft unoerroeitt »om ©etanfen jur Sftat über. Denn
febon ein 3aft* "acb ter ©d)(acbt oon Saupen war e«

tte Wannfcbaft oom Stoßbanner, tie ta« ©tätteften
Hutwnf eingenommen ftätte, noeft efte ta« gußoolf an*
fam'. Unb af« Erfacft gegen tt'e greiburger jur fefben

3eit au«jog, nahm er ein Sioßbanner unt jwei guß*
bantter mit ficft. — Slucb im oorigen Saftrftuntert fem*

men Seifpiete au« ter ©efeftieftte te« feftwet'jerifcften

KriegSwefen« »or, tt'e teutfieft jet'gen, wie ein beteuten*
te« ©ewieftt auf tie ßaoaflerie gefegt wurte. Sei
einem großen Wanöuore, ta« im Saftr 1767 in Sern
unter Seitung te« preuffifeften ©eneral« »on Sentufu«,
ter Witgliet ber ©roßen Statft« oon Sern war, au«*

geführt würbe, ift ba« Serftäftnt'ß ber Steiterei ju ber

ganjen oerfammeften Sruppenjaftt wie 1 ju 10. — 3«
neuefter Reit enbd'cft jet'gen bie organifeften Seftimmungen
über ba« ßaoaflertemefen in maneften ßantonen beutfieft,
wie feftr eS tarum ju tftun ift, taSfelbe emporjubringen.
— SBenn jetoeft, ouch im günftigften gofle, tie fchwei*

jerifefte ßaoaflerie immer ein oerftättnt'ßmäßig ffeine«
ßorp« bfeiben wirt, ja aueft woft( bleiben tarf, fo fegt
ficft fchon a(« Stotbwenhigfeit nahe, tt'e Sntereffen biefe«
ffeinen ©anjen nur al« eine« Ungeteilten ju betreiben:
tenn nur al« ©anje« wirt tte« ©anje nod) eine gewiffe
(mponirenbe ©eftott bebalten, wogegen aflel pflegen be«

ßanton«reitereiwefen«,blo« für ficft, jum ftöcftflen to« al«

Siefultat erreieften fann, wa« tie berittenen Sürgergarten*
Snftitute mit ihrer f(etn(tcften <poratir(uft in antem
Säntern fint. 3t.

ittisjrUf *>•

SBarum oerroeilt unfere ©ee(e fo gerne bei ten
Kriegötbaten ter ölten ©riechen au« ten 3e'ten iftrer
Slüthe Stiebt äffein tarum, weif wir feften, wa« ein
fleine« Sont, ein wenig jobfreiefte« Solf oon 3Bet«fteit
gefeitet gegen Die ftafbe SBelt »ermag, fontern aud)

unt weit meftr noeft, weif tte Erfofge jener fiegret'cften

Kämpfe — un« »iedeicftt tiefe Setracfttung Darüber
anfleflen laffen, weil wir — fint, weif jene fiegten.
Denn fann unfer Dafenn einen SBertft für unS ftaben,

*> Jjaju bte ©teinbruettofet 5. Jtg. 5.

als in feiner »emünftigen SBirf(t'd)feit unb ©egenwart?
Diefe ift aber nicfttS anbereS a(S ein Kint, oter wenn
man lieber mt'fl, ein Enfef, ein Urenfel jeneS ©rieeften*
fantS, DoS fid) im Kampfe mit Der perfifeften Sarbarei
erbt'ett, in fid) aber Suropa, unD Die neue ©efcftidjte
mit iftrer inwoftnenDen gret'fteitSibee »or Stfien unb
feiner Despotie rettete. — DaS (leine ©riecftcnlanb
unb fein Sunt oerfefttoß Domaf« in feiner SunbeSlote
taS bofte ®ut, tie greifteit; eS umfd)leß taS Sicht;
hier war DaS fpaHoDium; an feiner Stettung ftingStfleS!
— Ueber Dem anbern Suropa lag noeft eimmertfefte

Dämmerung.' Die ©onne ging auf ftinter ten Hügeln
bei Waratfton, flieg auf auS tem Weere oonSa*
famiS, unt tt'e ftetfen ©treiflieftter gitterten über Su*
ropa ftt'n. Sluf ©riecftenlant, auf tem grieeftifeften Solfe
ruftte tiefer Sicfttgeifl; er ruftte, er feftfummerte wie ein
©tarfer freutig tem Erweder entgegen; ier woeftte,
febte unt wirfte in ©riecbenlantS großen Wännern. —
SBo ift er bingefommen? Sft er geftorben? oter fcftfum*
mert er nod) mo, unt harrt abermafS tem Srmad)en
entgegen

SS war etma 500 Saftre »or ßftriftuS, o(S ©rt'e*
cftenlant ten großen Sagen nabte, teren einem tiefe
3ei(en »orjugSweife gewibmet finb. S« beftant ou«
tem grieeftifeften geftlonte, ouS ter Halbinfel te« ^3el*

loponne«, au« ten 3nfe(n, unb ben ßolonien auf ter
fleinafiatifcften Küfte. S« war ein ©taatenbunb »on
jt'emficb (öderem Serbanbej republifanifcfte Serfaffungen,
jetoeft in feftr oerfeftfetener SBeife, waren ten jaftfreieften
©taaten unt ©tätten eigen, tie ten Sunt hüteten.
Sit« tie mäcfttigften unter iftnen traten Sltften unt ©parta
auf; tiefe« meftr turcft materielle, jene« meftr burd)
geiftige Kraft Damol« ftätte ficft befonber« ©parta ein
Uebergewicftt ju »erfeftaffen gewußt. Sftm ftanben jmei
SBaftffönt'ge oor, tie mit einanter regierten. 3" Sun*
te«angefegenfteften führten tiefe ju jener Reit tt'e fei*
tente ©timme.

3wifcften ten Saftren 490 unt 480 oor ßftrifti @e*

burt war Sftemiftocfe«, ein Sftftenienfer, oom Soff
o(« Sefebf«ftaber in einem Krieg gegen tie ßorenräer
ernannt werten. Sr hatte fid) ta« Sertrauen fetner
Wt'tbürger jur Serufung auf tiefe ©tefle burd) feine
Safente, turcft tie ©et'fte«gegenwart unt Sefonnenftet't,
tie er in frietfieften Dingen, bei Stecfttöfäflen, in Soff«*
»erfammfungen gejetgt hatte, erworben. SftucptiteS,
ter größte Hiftorifer ter ©rieeften, fagt »on iftm, er
habe e« nicht nur »erftanten, taS ©egenwärtige unt
SBirftiefte aufS Sft'cfttigfte ju beurtftrifen, fontern aud)
ta« 3ufünftige burd) bie fetnften ©efttüffe ju erratften.
3n jwei SBorten ta«, wai einen großen Wann au«*

maeftt! tenn woftf fiebt man Seute, tie mit tem, wa«
eben junäcftft um fie fter ift, fid) gefcftt'dt jureeftt jn
(inten wiffen: mit ter ©egenwart unt SBirfttcftfeit,
Sfntere, tt'e in ter Rutunft, in tem wa« fenn foflte,
wa« fie wünfeften, gar gewantt »erfiren; aber Der*
jenige, in teffen ftocftbftdente« Stuge tie Sifter te«
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tion auf, die, »weil man nun eben einmal keine Cavallerie

habe«, mit müßiger Gleichgültigkeit die ganze Sache

ignorirt. — In allen kühnen und tüchtigen Zeiten wird
man immer geradezu daran gehen, das, was man
nicht hat, zu schaffen; in andern abgespannteren
wird man nach Behelfen suchen, wie man das zuletzt
doch Unentbehrliche entbehren könne.

Vom grauen Alterthum her hat der Schweizer den

Werth der Cavallerie zu schätzen gemußt. Als die Berner
sahen, was ihnen bei der Laupener Schlacht fehlte, um
die vollen Früchte des Sieges durch die Verfolgung
des Feindes zu ernten: nämlich Cavallerie, dachten sie

nicht nur daran, den Mangel zu ersetzen, sondern gingen
auch unverweilt vom Gedanken zur That über. Denn
schon ein Jahr nach der Schlacht von Laupen war es

die Mannschaft vom Roßbanner, die das Städtchen
Hutmyl eingenommen hatte, noch ehe das Fußvolk
ankam. Und als Erlach gegen die Freiburger zur selben

Zeit auszog, nahm er ein Roßbanner und zwei
Fußbanner mit sich. — Auch im vorigen Jahrhundert kommen

Beispiele aus der Geschichte des schweizerischen

Kriegswesens vor, die deutlich zeigen, wie ein bedeutendes

Gewicht auf die Cavallerie gelegt wurde. Bei
einem großen Manöuvre, das im Jahr 1767 in Bern
unter Leitung des preussischen Generals von Lentulus,
der Mitglied der Großen Raths von Bern war,
ausgeführt wurde, ist das Verhältniß der Reiterei zu der

ganzen versammelten Truppenzahl wie 1 zu 16. — In
neuester Zeit endlich zeigen die organischen Bestimmungen
über das Cavalleriewesen in manchen Cantone» deutlich,
wie sehr es darum zu thun ist, dasselbe emporzubringen.
— Wenn jedoch, auch im günstigsten Falle, die
schweizerische Cavallerie immer ein verhältnißmäßig kleines

Corps bleiben wird, ja auch wohl bleiben darf, fo legt
sich schon als Nothwendigkeit nahe, die Interessen dieses

kleinen Ganzen nur als eines Ungetheilten zu betreiben:
denn nur als Ganzes wird dies Ganze noch eine gewisse

lmponirende Gestalt behalten, wogegen alles Pflegen des

Cantonsreitereimesens,blos für sich, zum höchsten das als
Resultat erreichen kann, was die berittenen Bürgergarden-
Znstitute mit ihrer kleinlichen Paradirluft in andern
Landern sind. R.

Miszctle*).
Warum verweilt unsere Seele so gerne bei den

Kriegstbaten der alten Griechen aus den Zeiten ihrer
Blüthe? Nicht allein darum, weil wir sehen, was ein
kleines Land, ein wenig zahlreiches Volk von Weisheit
geleitet gegen die halbe Welt vermag, sondern auch

und weit mehr noch, weil die Erfolge jener siegreichen

Kämpfe — uns vielleicht diese Betrachtung darüber
anstellen lassen, weil wir — sind, weil jene siegten.
Denn kann unser Daseyn einen Werth für uns haben,

'> Dazu die Steindrucktafel 6. Zig. 5.

als in seiner vernünftigen Wirklichkeit und Gegenwart?
Diese ist aber nichts anderes als ein Kind, oder wenn
man lieber will, ein Enkel, ein Urenkel jenes Griechenlands,

das sich im Kampfe mit der persischen Barbarei
erhielt, in sich aber Europa, und die neue Geschichte

mit ihrer inwohnenden Freiheitsidee vor Asien und
seiner Despotie rettete. — Das kleine Griechenland
und sein Bund verschloß damals in seiner Bundeslade
das hohe Gut, die Freiheit; es umschloß das Licht;
hier war das Palladium; an seiner Rettung hing Alles!
— Ueber dem andern Europa lag noch cimmerische

Dämmerung. Die Sonne ging auf hinter den Hügeln
bei Marathon, stieg auf aus dem Meere von
Salamis, und die hellen Streiflichter zitterten über

Europa hin. Auf Griechenland, auf dem griechischen Volke
ruhte dieser Lichtgeist; er ruhte, er schlummerte wie ein
Starker freudig dem Erwecker entgegen; ,er wachte,
lebte und wirkte in Griechenlands großen Männern. —
Wo ist er hingekommen? Ist er gestorben? oder schlummert

er noch wo, und harrt abermals dem Erwachen
entgegen?

Es war etwa 566 Jahre vor Christes, als
Griechenland den großen Tagen nahte, deren einem diese

Zeilen vorzugsweise gewidmet sind. Es bestand aus
dem griechischen Festlande, aus der Halbinsel des Pel-
loponnes, aus den Inseln, und den Colonien auf der

kleinasiatischen Küste. Es war ein Staatenbund von
ziemlich lockerem Verbände; republikanische Verfassungen,
jedoch in sehr verschiedener Weise, waren den zahlreichen
Staaten und Städten eigen, die den Bund bildeten.
Als die mächtigsten unter ihnen traten Athen und Sparta
auf; dieses mehr durch materielle, jenes mehr durch

geistige Kraft. Damals hatte sich besonders Sparta ein
Uebergewicht zu verschaffen gewußt. Ihm standen zwei
Wahlkönige vor, die mit einander regierten. In Bun-
desangelegenheiten führten diese zu jener Zeit die
leitende Stimme.

Zwischen den Jahren 499 und 480 vor Christi
Geburt war Them ist ocl es, ein Athenienser, vom Volk
als Befehlshaber in einem Krieg gegen die Corcyräer
ernannt worden. Er hatte sich das Vertrauen seiner

Mitbürger zur Berufung auf diese Stelle durch seine

Talente, durch die Geistesgegenwart und Besonnenheit,
die er in friedlichen Dingen, bei Rechtsfällen, in
Volksversammlungen gezeigt hatte, erworben. ThucydideS,
der größte Historiker der Griechen, sagt von ihm, er
habe es nicht nur verstanden, das Gegenwärtige und
Wirkliche aufs Richtigste zu beurtheilen, sondern auch

das Zukünftige durch die feinsten Schlüsse zu errathen.

In zwei Worten das, was einen großen Mann
ausmacht! denn wohl sieht man Leute, die mit dem, was
eben zunächst um sie her ist, sich geschickt zurecht zn
sinken wissen: mit der Gegenwart und Wirklichkeit,
Andere, die in der Zukunft, in dem was seyn sollte,
was sie wünschen, gar gewandt verstreu; aber
Derjenige, in dessen hochblickendes Auge die Bilder des
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